
Territorien von manchen Aufgaben, etwa allzu drückenden Militärlas-
ten, so dass Potenziale für eine ambitionierte Kultur- und Bildungspoli-
tik zur Verfügung standen. In der Schlussphase des Alten Reiches kam
dies ebenso in der Existenz protestantischer «Musenhöfe» zum Aus-
druck wie in dem geflügelten Wort «Unter dem Krummstab ist gut le-
ben».43 Die Vorzüge einer solcherart spezifisch «reichischen» Kleinstaat-
lichkeit bedurften jedoch der Einbindung der Trägerterritorien in die
Verfassung von Reichskreis und Reich – der Abstützung auf Kreistag
und Reichstag, das Kaisertum und die Reichsgerichte. Gerade das Feh-
len staatlicher Souveränität machte die Stärke solcher kleinerer territo-
rialer Einheiten wie etwa Sachsen-Weimar-Eisenach oder des – im Mo-
zartjahr 2006 nicht zu vergessenden – Fürsterzbistums Salzburg aus.44

Dergestalt territoriale politische Einheiten konkretisierten die alltägliche
Erfahrung des Reichs im reichischen Deutschland.

Andererseits gab es freilich auch die Überschuldung kleinerer welt-
licher Fürstentümer und Reichsgrafschaften, welche durch kostspielige
Hofhaltungen, Erbteilungen und nicht zu leistende Kreisabgaben her-
vorgerufen wurde. Am Ende des Alten Reiches stellten sich also die
Wirklichkeit und die Spielräume kleinterritorialer Existenz durchaus
ambivalent dar. Neben der literarischen Verklärung durch Möser und
Goethe steht die gehässige Karikierung des Kleinterritoriums der
Reichsgrafschaft Öttingen in den Memoiren des Aufklärers Karl Hein-
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